
Die Dolksgeiße der Familienentartung
In Frankreich und bei uns
Mit einer vergleichenden Doppelkurve.)

te Katholiken Frankreichs, die trotz hingebendſter Pflichttreue immer—

uluα. wieder chwerſte Enttäuſchungen bon ihrer gottentfremdeten Regierung
erfahren, werden nicht müde, ihr olk malgré tout une nation catho-
lique nennen, a peut-etre 1 nation la plus catholique, C6
du moins SUT laquelle les pontifes de Rome paraissent TepoOser
leur meilleures espérances. Wir täuſchen uns wohl nicht, enn wir
annehmen, daß die erleu  eten Geiſter des franzöſiſchen Volkes leſe oft wieder⸗
holten orte die wir einer ſehr beachten  erten Abhandlung über das
Geburtenproblem in der hochangeſehenen Pariſer Revue pratique d'apolo-
gétique bom März und I 1917 entnehmen nicht auf
das ungläubige Frankreich anwenden, ſondern nur auf die bedrängtie char
der getreuen Träger der en chriſtlichen Traditionen. Sie in jenen
orten gleichſam das eU das ihren wunden Herzen alle Hoffnung
zuſtra und eſſen Verwirklichung ſie für ihr treugeliebtes Vaterland
ſo ſehnſüchtiger egehren, 14 trüber und Unheilvoller ſich die eitlage g9e
ſtaltet, ſo etwa, wie man in der eiserſtarrten Winternacht der Polarländer

le  en vbom warmen, lebenweckenden Licht der Sonne räumen mag
leſe Auffaſſung, deren Berechtigung in dem malgré tout auf

Weiſe angedeutet wird, in der ebenerwähnten Abhandlung, zumal
m den beigegebenen zeitgeſchichtlichen rkunden, eine geradezu grauenvolle
Beſtätigung.

Der Herr Fürſtbiſchof bon Breslau ſagt in einer amtlichen Empfehlung
des großen erkes bon Profeſſor Dr Faßbender „Des eu  en Volkes
Wille zum Leben“, daß die Geburtenkurve, die dieſem Kompendium der
evölkerungspolitik beigegeben ſei, eigentlich als Titelbild — den Anfang
gehöre 52.  ng doch auch die Tabelle der Fieberſkala in Krankenhäuſern
umeiſt über dem opfende des Bette Hier te das erſchütternde
Wort le HEau national N Anfang, und dann olg ſofort die iagnoſe
ſe die alle Zeilen und Ziffern zuſammenfaßt: Noch wenige Jahre, und



Die Vo  geiße der Familienentartung Frankreich und bei uns 511

die en Franzoſen ſind ihrem elgenen ande nur noch une simple
minorité, und etwa vier oder ünf Generationen iſt das franzöſiſche
olk dank ſeiner Geburtenziffer vouée une tres rapide dispa-
rition, ganz abgeſehen davon daß gerade jene Reihen lunger eute, die
berufen ren, die Zukunft der Familie ichern, auf entſetzliche eiſe
(effroyablement) durch den rieg dezimiert wurden 8 Par Cn-
talnes de Mi. qgue ẽnO8 z3zeunes Sens ont disparu

icht Frankreich chmähen Gegenteil wir wünſchen ihm
gern und die 4  ung der kulturgeſchichtlichen ufgaben, die ihm
bei ſeiner ſprühenden egabung, ſeiner Uund eltlage bon der
Vorſehung anbertraut ſein gen neimn nur aus Frankreichs Schick
ſal unſerer eigenen Schickſalsſtunde E1  Q lernen, ſeien er⸗
bindung mit andern vergleichenden Studien gerade lene atſa

en aus der
Abhandlung und den beiden Dokumentenſammlungen! der oben genannten
franzöſiſchen Zeitſchrift herausgehoben, rgänzt Uund mit den entſprechenden
atſachen aus der Bevölkerungsbewegung des eu  en Reiches arallele
geſetzt die die treibende ſt 9 der ler Uunabwendbaren Ent⸗
völkerung rückſichtslos bloßlegen Unſere Ausführungen dürften Über⸗
einſtimmung mit den Darlegungen Maiheft dieſes Jahres etteren
Beweis beibringen welch einzigartige Bedeutung der eligion für die
Erneuerung der Familie ukommt und daß für Unſere eigene Zukunft
kein gr  ert Verhängnis geben kann, als enn Widerſpruch
mit der ſittlichen Weltordnung die „Geburtenregelung nicht den biologi⸗
ſchen Geſetzen, ondern der menſchlichen illkür anheimgegeben ird die,
wie ei nur die 6urn L „Gewiſſenspflicht“ zu rfüllen habe, bei nt⸗
ſprechender Tauglichkeit „der Geſellſchaft und dem Vaterlande den erforder⸗
en Nachwuchs nicht vorzuenthalten“!

Prof Dr Grotjahn erlin), en Werk „Geburtenrückgang und
Geburtsregelung“ (Berlin die letzten orte entnommen ſind ſagt
vbon den en Griechen und Römern daß weder die glänzende Kultur.
entwicklung noch die enbrme Entfaltung kriegeriſcher und ſtaatlicher Macht
ihren Untergang habe aufhalten können ledigli eil leſe Völker
außerſtande erwieſen, dem Dahinſchwinden der eigenen Volksgenoſſen recht⸗
zeitig ein Ziel etzen Wie aus elteren Zuſammenhängen hervorgeht

Der erfaſſer der Abhandlung iſt M Verdier, der gemeinſam mit
Mgr Baudrillart und Bainvel die Revue herausgibt die Kulturdokumente
ſind von Fénelon Gibon und Verdier
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ſoll das Wörtchen „lLediglich“ die ſittlichen Verfallsgründe ausſchließen,
eine Geſchichtsvergewaltigung im Intereſſe der eigenen Theorie, die
wir nur die ekannte Ode des Horaz! Romanos zitieren brauchen:

Delieta aliorum immeritus lues,
Romane, donec templa refeceris.
Fecunda culpae saecula nuptias
Primum inquinavere et nu et domos:
Hoc fonte derivata clades
In patriam populumque Huxit
amnosa quid non imminuib 1eS 7
Aetas parentum, peior VIS tulit
NOS nequiores, MIORX daturos
Progeniem vitiosiorem.

Dieſe Welterfahrung, die der Untergang oms und Griechenlands als
abſchreckende Völkerwarnung in die Kulturgeſchichte eingegraben hat, erfüllt
ich, wie 68 ſcheint, bor unſern eigenen ugen dem in Affen ſtarren⸗
den, m der Lebensart ſo verfeinerten Frankreich.
un die letzten aten der äußeren Bevölkerungsbewegung.
In der kurzen Zeitſpanne eines Menſchenalters wurde Frankreichs

Bevölkerung in raſcher olge bon den andern Großmächten überflügelt, zu⸗
letzt bon England Iim ahre 1895 Nur Italien le noch zur Dieſes
Land bor einem halben Jahrhunde Millionen Einwohner. ran
reich durfte (8 „mit der beſchützenden Trauli  el einer grande dame

Doch 1880 überſchrittbehandeln, die einer Enkelin die Hand eicht“
alien Geburtenziffer eine illion, während Frankreich nulr 937 000
zählte 1910 war der Unterſchied ereits 370 000, indem Frankreich auf
774000 Geburten erabſan und Italien auf 144 000 hinaufſtieg. „Und
morgen oder übermorgen dürfte das Verhältnis ſo ſein, daß Frankreich
froh ſein mag, enn E8, ſich auf die Zehenſpitzen rhebend, Italien die
Hand reichen kann. 76 Am Ende des 17 Jahrhunderts noch 400/½% der
Großmächte Europas umfaſſend, eläuft ſich Frankreichs Volksbeſtand,
Rußland nicht eingerechnet, eute auf 160/ und mit Rußland auf 70/⁰
Von einer Geburtenziffer bon 26,8 auf je 1000 Einwohner im ahre 1801

Carm 3, In ungebundener Überſetzung etwa „Die Sünden der Väter
du ſchuldlos, Römervolk, ſolang du die Tempel nicht wiederaufbauſt.512 Die Volksgeißel der Familienentartung in Frankreich und bei uns.
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eine Geſchichtsvergewaltigung im Intereſſe der eigenen Theorie, gegen die

wir nur die bekannte Ode des Horaz! Ad Romanos zu zitieren brauchen:
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ſich, wie es ſcheint, vor unſern eigenen Augen an dem in Waffen ſtarren⸗

den, in der Lebensart ſo verfeinerten Frankreich.

Zunächſt die letzten Daten der äußeren Bevölkerungsbewegung.

In der kurzen Zeitſpanne eines Menſchenalters wurde Frankreichs

Bevölkerung in raſcher Folge von den andern Großmächten überflügelt, zu⸗

letzt von England im Jahre 1895. Nur Italien blieb noch zurück. Dieſes

Land hatte vor einem halben Jahrhundert 25 Millionen Einwohner. Frank⸗

reich durfte es „mit der beſchützenden Traulichkeit einer grande dame

Doch 1880 überſchritt

behandeln, die einer Enkelin die Hand reicht“.

Italiens Geburtenziffer eine Million, während Frankreich nur 937000

zählte. 1910 war der Unterſchied bereits 370 000, indem Frankreich auf

774000 Geburten herabſank und Italien auf 1144 000 hinaufſtieg. „Und

morgen oder übermorgen dürfte das Verhältnis ſo ſein, daß Frankreich

froh ſein mag, wenn es, ſich auf die Zehenſpitzen erhebend, Italien die

Hand reichen kann.“

Am Ende des 17. Jahrhunderts noch 40/ der

Großmächte Europas umfaſſend, beläuft ſich Frankreichs Volksbeſtand,

Rußland nicht eingerechnet, heute auf 16,/ und mit Rußland auf 7/.

Von einer Geburtenziffer von 26,8 auf je 1000 Einwohner im Jahre 1801

Carm. 3, 6. In ungebundener Überſetzung etwa: „Die Sünden der Väter büßeſt

du ſchuldlos, Römervolk, ſolang du die Tempel nicht wiederaufbauſt. ... — An

Laſtern fruchtbar, befleckte der Zeitgeiſt zuerſt die Familie. Aus dieſem Quell ent⸗

ſprang das entartende Gift und ergoß ſich über das ganze Volk. . . . Welch' ver⸗

derbliche Zukunft bedroht uns? Der Vorfahren Laſter wachſen in uns, und bald

erſteht ein neues Geſchlecht, das uns an Laſterhaftigkeit noch übertrifft.“An
aſtern fruchtbar, efleckte der Zeitgeiſt zuerſt die Familie Aus dieſem Uell ent⸗
ſprang das entartende Gift und ergo Über das olk.512 Die Volksgeißel der Familienentartung in Frankreich und bei uns.
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Laſtern fruchtbar, befleckte der Zeitgeiſt zuerſt die Familie. Aus dieſem Quell ent⸗

ſprang das entartende Gift und ergoß ſich über das ganze Volk. . . . Welch' ver⸗

derbliche Zukunft bedroht uns? Der Vorfahren Laſter wachſen in uns, und bald

erſteht ein neues Geſchlecht, das uns an Laſterhaftigkeit noch übertrifft.“ver
erbliche Zukunft edroht uns? Der Vorfahren Laſter wachſen V Uns, und bald
rſteht ein echt, das uns aſterhaftigkeit noch übertrifft.“
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iſt bis zur er 19 1 im ahre 1912 herabgeſunken, omi einer
iefe, wie ſie kein nderes Kulturvolk aufzuweiſen hat Die Einwohner⸗
zahl ieg ſeit 1872 von 36 auf 391½ Millionen darunter 17/½8 Mil—
lionen Einwanderer während ſich das Deutſche eich um das Acht
ache des Bevölkerungszuwachſes Frankreichs vermehrte, bon 41 auf faſt

Millionen.
Nach dem heißen Todesjahr 1911 muß das Jahr 1912 als das

verhältnismäßig gute Jahr für Frankreich gelten. Auf 750 651 Lebend⸗
geborene kamen 692 740 Geſtorbene ohne Totgeborene). Der Überſchuß
belief ſich omi auf 57 911, eine Zahl die bei berminderter Ge⸗
burtenziffer und er  er Sterbeziffer auf 41 901 und mit dem Ausbruch des
Krieges ſofort Unter herabſank Im ahre 1911 wurden in Frankreich
742 000 geboren, während 776 000 tarben nter den 87 Departements,
die einzeln aufgeführt werden, zählen wir 64, in denen die Zahl der
Todesfälle die Geburtenzahl zum eil bedeutend überſteigt, in 2 allein
Aum und mehr, 10 V 1e einem Departemen 43 Yonne)
(Haute⸗Garonne), 48 (Lot⸗et⸗Garonne), (Tarn⸗et⸗Garonne), (Gers),

auf je 100 Lebendgeborene. Bis ahin hatten ſich wenigſtens
einige Gebiete Frankreichs durch Kinderreichtum ausgezeichnet, bor
allem La retagne, La Vendée, Le Nord, einige Gebirgsgegenden des
rénée et du Plateau entral Doch jetzt werden auch ſie bon der re
en Volksgeiße erfaßt, au  n La retagne. Es klingt wie ein
rei aus verzweifelnder Not Seule 1a Bretagne resta fidèle!
Und ſelbſt dieſer e  e ro ird durch die Tatſache getrübt, daß V
Saint⸗Malo die Kinderzahl in den Einzelfamilien im Lauf eines Jahr
Under im Durchſchnitt bon 5, auf 2,5 gefallen iſt alſo mehr
als 9/0

Der rieg hat die Lage ganz bedeutend verſchlimmert. 1913 be⸗
trug die Zahl der Geburten m 77 Departements (die ſpäter eſetzten aus⸗
genommen) 604 454, 1914 594 222, 1915 in Departements 382466
In Paris wurden bom Ugu 1913 bis 31 Juli 1914 Kinder
geboren, bom Auguſt 1914 bis 31 Juli 1915 und vbom

Auguſt 1915 bis 31 Juli 1916 Der Rückgang beläuft ſich
omi auf 45,4 9/01 Im ganzen die Berechnungen wurden bor der

Nach der franz  en Revue m der erſten Hälfte 1912 18,2
2 Vgl. die vorläufigen Mitteilungen tim Anhang des Statiſtiſchen Jahrbuchs

für das Deutſche Reich Berlin
timmen der Zeit. 93. 35



514 Die Vo  geiße der Familienentartung m Frankreich und bei uns.

diesjährigen enſibe angeſtellt erde die Bevölkerung Frankreichs auf
die ern von 1872 zurückgeworfen. Das Deutſche eich erde, auch
enn ſeine Verluſte das Drei⸗ und ierfache der franzöfiſchen betragen
ſollten, in ein bis zwei Jahrzehnten ſeinen Bevölkerungsſtand bom Vor
aben des Weltkrieges wieder erſteigen. Doch Frankreich? Un demi-
siècle OuS suffira-t-il, Si, Par roique OT 0OuS TOmpons
VSC les mortelles habitudes du passé?

Doch dringen wir tiefer Ni die Bevölkerungsbewegung ein. Prüfen
wir auf Grundlage der Ereigniſſe der Vergangenheit die Ausſichten, die
Frankreich, die wir ſe aben, die engge  miedete Jahrhundertkette zu
zerbrechen, die uns m die ſchauerliche gründe hinabzieht, wo einſt die
weltberühmten Kulturvölker, die nicht mehr ſind, verdarben.

Um dem Leſer ein ſelbſtändiges Urteil ermöglichen, aben wir auf
der beigegebenen Tafel eine ehrfache Kurvenverbindung kon⸗
ſtruiert, die einen vergleichenden Geſamtüberblick über das Sinken und
Steigen der Ziffern! in Frankreich und Iim eu  en eich ermöglicht,
beginnend mit dem letzten Jahr bor dem Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege und
bis zUum Voraben des Weltkrieges eichend

Verfolgen wir zunächſt die Do  elkurve des eu  en Reiches
Der obere Arm verzeichnet die Anzahl der jährlich Lebendgeborenen auf
je 1000 Einwohner. 1869 ſtand die Geburtenziffer
auf 37,8 Kriege 1870/71 ſank ſie auf 34,5. Dann hob ſie ſich
wieder anſteigend bis 40,9 im ahre 1876, bald auf 37 im ahre 1881
zurückzufallen. Nachdem ſie bis zumu des Jahrhunderts auf und ab
geſtiegen war, 1901 jener raſende Geburtenabſturz ein, der einen jeden,
der ſein Vaterland Le und uner  tterlich ſeine Zukunft glaubt, mit
größter orge erfüllt. Der Abſturz begann mit 35,8 und tauchte 1914
mit etwa 26,8 m den Weltkrieg unter, weit er und tiefer als 1870/71.

Der zugehörige Arm der Sterbeziffer aller Lebendgeborenen (die
Totgeborenen leiben in allen erechnungen ausgeſchaltet) eginnt mit 26,9
auf le 1000 Einwohner im ahre 1869 Die Zahl der oten während
der Kriegsjahre 1870/71 alle, Kinder ſowohl wie Erwachſene, un  *

faſſend ieg bis zur Höhe bon 29,5 und fiel dann auf⸗ und abſteigend
Vgl. außer dem Statiſtiſchen Jahrbuch für das Deutſche Reich Prof Dr. Diet⸗

rich,‚ ati der Geburtenziffern un den Kulturſtaaten, un „Krankheiten und Ehe“
von Noorden⸗Kamminer (Leipzig 1052 Die Totgeborenen wurden un
allen Kurven ausgeſchaltet.
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14 nach dem Erfolg unſeres Kampfes mit der Sterblichkeit, und zwar
ſeit 1900 ha  t  1 mit der Säuglingsſterblichkeit, bis zum Ende des
Weltfrieden auf etwa exra Dann chnellte ſie m und hat ohne
Zweiſel elbſt bei geringſter Einſchätzung aller Kriegsverluſte die ſich ief
herabneigende Lebenskurve ng rreicht Und bedeutend überſchritten.

Wenn wir n die beiden Kurvenarme miteinander vergleichen, ſo
nden wir, daß ſich die Todeskurve im Dur  ni ebenſo raſch, 1a bis
zum Anfang des Jahrhunderts noch raſcher en als die Lebenskurve Im

1869 betrug die annung wiſchen beiden Armen oder der Be⸗
völkerungsüberſchuß auf je 1000 Einwohner: 37,8 (Lebendgeborene)
26,9 (Geſtorbene 10,9; 1876 14,5; 1881 1901 15;
1912 12,7 Daß das Sinken der Geburtenziffer nicht zur Bevölkerungs⸗
verminderung führte, iſt alſo weſentlich dem gleichzeitigen Sinken der
Sterbeziffer zuzuſchreiben, und zwar eit 1900, wie ereits bemerkt, haupt⸗
ſächlich der berminderten Säuglingsſterblichkeit. Letztere belief ſich 1901
auf 420 223 Kinder im erſten Lebensjahr, 1912 auf 275 571, während
die Zahlen aller übrigen Geſtorbenen 1901 754 266 und 1912 754 178
etrugen. Der Unterſchied in der Säuglingsſterblichkeit wiſchen 1901
und 1912 iſt omi der der übrigen Geſtorbenen 881 Stände
aher die Sterbeziffer des eu  en Reiches auch eute noch auf der Höhe
bon 1869, ſo wäre bei einem gleichen en der Geburtenziffer der Be⸗
völkerungsſtillſtand ereits rreicht Doch für die Zukunft und darin
ieg das Verhängnis äßt ſich die Todesziffer faſt nUur noch durch die
Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit erniedrigen, für die Geſamtheit aller
Geſtorbenen er nicht weiter als eine 1 die ereits einem
Durchſchnittsalter vbon etwa 71 Jahren entſprechen würde!? Iſt teſe Ver⸗
chiebung olendet, dann, oder lelmehr bei dem Geburtenſturz der letzten
ahre chon viel rüher, können wir nicht mehr dem gähnenden
Abgrund des Bevölkerungsrückganges entrinnen, es ſei
denn daß wir m energiſcher 0

ſung vbon unſerer traurigſten Verirrung
ſeit Beginn des Jahrhunderts den Arm der Lebenskurve erfaſſen und ihn
zum mindeſten auf die Höhe von 1900 richten. Ob das wohl gelingt?

Leider ird das ild durch den erglei mit Frankreich noch
viel üſterer Die Lebenskurve Frankreichs iſt nämlich im ahre 1869

Nach Dr. Würzburger (Dresden) Vgl. „Voſſ Ztg.“ März 1916 Nir. 132.
Vgl. Prof. Dr. Oldenberg, Zum Verſtändnis der Geburtenrückgangsziffern, m

der Zeitſchrift für evölkerungspolitik und Säuglingsfürſorge (Dezember 98
35 *
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die natürliche Fortſetzung der Lebenskurve des eu  en Reiches im
Wie ſchreckli are es, enn Frankreichs Kurve tatſächlich Unſere

Zukunftskurve würde! Der Anfang imm jedenfalls überein, und ab⸗
geht ereits mit beſchleunigtem Schritt, nur kann unſere Sterbe⸗

ziffer nicht mehr allen, wie die Frankreichs im 186911
Verfolgen wir Frankreichs Doppelkurve genauer. Wie bei uns, ſo

brachte auch in Frankreich der rieg 1870/71 eine arke Geburtenver⸗
minderung, bon 26,9  7 bis 22,5 Darauf hob ſich die wieder zur
Höhe bon 1869 und fiel dann faſt ohne Unterbrechung mit langſamem,
aber unheimlich gleichmäßigem Drängen bis auf 19 im ahre 1912 und
18,8 im ahre 1913 Dann erſin auch ſie, wie wir oben ereits mit
Zahlen belegt aben, im Tode  rude des Weltkrieges.

Die Sterbekurve Frankreichs erfuhr glei beim Beginn eine außer⸗
ordentliche Erſchütterung, faſt ſo, als ob ein ver  ende eben die
eder eines Seismographen aus der en Normallinie wir Turmhoch

die Todeskurve über der Lebenskurbe das Grabdenkma eines vber:

brenen Krieges 1872 T die Todeskurve wieder zur Unter die
Lebenskurvbe. Der Bevölkerungsüberſchuß iſt für einen Augenblick ſo groß
wie niemals mehr, nämlich 4, auf 1000 Einwohner, was bei 36,1 Mil⸗
lionen 176 000 Usmacht gerade hinreichend, U etwa ein Drittel der
Unterbilanz bon 1870/71 auszugleichen. Von da ab naht ſich die Sterbe⸗
Urde immer mehr der ſich angſam ihr niederneigenden Lebenskurbe,
bis ſie im ahre 1890 zum erſtenmal in Friedenszeiten die Lebenskurve
ſchneidet. Der Bevölkerungsüberſchuß auf und geht raſch in einen
Rückgang bon O, 000 über Es iſt eine beweinenswerte Stunde
In Frankreichs E, die ſich durch keine elegante Phraſe überdecken
läßt und deren Tragik, wie mir cheint, durch die glänzende Weltausſtellung
des vorausgehenden Jahres noch erhöht ird Nun ſetzt ein wildes Hin
und erwogen wiſchen eben und Tod ein, ohne tief geſtaffelte Angriffs⸗
oder erteidigungszonen, immer nur auf vorderſten Linien, durch einen
dünnen Saum vbon Kampfgelände getre In den Jahren 1891, 1892
unterliegt das eben, ebenſo 1895, 1900, 1907, 1911 In den Zwiſchen
zeiten wird ein geringer Bevölkerungsüberſchuß erzielt, doch, wie eutlich
ſieht, nuUur durch ein glei  am freiwilliges Zur  weichen der Todeskolonnen
Den tarken Verluſt bon 1911 aben wir ereits oben erwähnt, ebenſo den
letzten evölkerungsüberſchuß m den Jahren 1912 und 1913, ſowie den
ſchaudervollen Anſtieg den Bergen bon Leichen, die der Weltkrieg auftuürmt.
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Vergleichende Kurven der Lebendgeborenen, der Geſtorbenen die Totgeborenen find
ausgeſchaltet) und der Ehe  ießungen auf je 1000 Einwohner uim eu  en Reich

und m Frankreich (1869—-1912).
D Raumverminderung oder Raumvermehrung zwiſchen der Lebens⸗ und ezeichne die
Ver  ebu des Geſamtſtandes der Bevölkerung. Das Überragen Lebenskurve Über die

Bevölkerungsſtillſtand, das Überragen der Todeskurve Üüber die Lebenskurve Bevölkerungs⸗
Todeskurve edeutet LE N 22 ELr h 9. das Zuſammenfalle der beiden Kurven

bnahme (in rankrei in den Jahren 1870/71, 1890/92, 1895, 1900, 1907,
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ell  en eich die ſtreitenden Kurven bis zum Weltkrieg
noch eit boneinander entfern Wir dürfen aher offen, daß ſie ſich
aus der Umklammerung des Krieges wieder boneinander en werden, ſo
wie V rankreich 1872 Aber auch enn wir, wie wir offen, als Sieger
Frieden ſchließen, ſo dCre ＋2 in jedem Fall eine unverantwortliche e  2
täuſchung, wollten wir nicht ugleich edenken, daß, wie oben emerkt
wurde, die Todeskurve bei Uuns ereits bor dem Kriege ihren faſt enkbar
iefſten an erreichte, ferner, daß der Geburtenabſturz bon 1901 bis
1911, alſo in einem Jahrzehnt, bei Uuns ſo jäh war, daß das arme

Frankreich ahre benötigte, ihn durchmeſſen, und ndlich,
daß die Säuglingsſterblichkeit, die wir unbedingt vermindern en, bis
jetzt tellet noch mehr als in Frankreich durch künſtliche Ernährung Uund
widernatürliche Trennung bon Utter und Kind rreicht wurde, was
wiederum den Geburtenabſturz nicht aufhalten, ondern erfahrungsgemä
bedeutend fördern dürfte

Mit dieſem Gedanken aben wir glei  am den Schlüſſel m das0
geſchoben, das den treibenden Grundſtrom dem forſchenden lick
verſchließt Bereits Im Maiheft dieſer Zeitſchrift wurde dargelegt, daß
der Geburtenrückgang bei uns weſentlich auf ittlich Uunerlaubter Beſchränkung
der Kinderzahl beruht. Der erglei mit Frankreichs Zuſtänden zeig die
Tragweite ieſer Unbeſtreitbaren Feſtſtellung in und röffnet
ugleich für die grundſätzliche Beurteilung der Heilung unſerer Bevölkerungs⸗
not ertbolle Einſichten.

Wir aben auf unſerer afe der vergleichenden Kurven auch die
Urbe der Eheſchließungen i Frankreich und im eu  en eich
eingezeichnet. inmütig zeigen eide Kurven, daß mM Kriege 1870/71
die Eheſchließungen ſtark abnahmen, dann wieder nach Abſchluß des
Krieges außerordentlicher Höhe ſteigen: Iim eu  en eich bon 7,7
im 1871 auf 10,3 auf je 1000 Einwohner im 1872 und
in Frankreich von auf 9, hne rage muß man in dieſer er⸗
minderung oder Vermehrung der Eheſchließungen eine Haupturſache für die
außergewöhnliche Verminderung oder Vermehrung der ebUrten während
der ahre 1871 und 1872 en Auch das Sinken der Geburtenziffer
bon 1876 bis 1881 iſt im eu  en eich ſowohl als auch in rank⸗
reich zum großen eil auf die gleichzeitige Abnahme der Ehe  ießungen
zurückzuführen. Das iſt jedo nicht mehr der Fall, ſobald die Kurven
das Jahr 1881 erlaſſen haben Von da ab ie hin und her läufige
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ewegung der Ehekurven, die ſchließlich für eide Länder geradezu zu  2
ſammenfallen, ſehr gering beſondern a die Anzahl der Ehe  1e  ge
keinen weſentlichen Einfluß auf den Geburtenſturz ſeit 1901, der ſich
eshalb Urchaus bon dem Geburtenſturz 76—1 Unterſcheidet.

eiter dürfen wir wie bei uUuns auch in Frankreich trotz des
dauernden Tiefſtandes der Geburtenziffer nicht eine „Raſſenverſchlech⸗
terung  7 enken, die den Geburtenrückgang als unabwendbare atur  5
geſchehnis er  ren könnte Tatſächlich ſind nur 6,. 9/ aller Ehen Frank⸗
rei die länger als ahr dauern, kinderlos und auch ieſe, wie
wir mit run ermuten, nicht ausnahmslo aus aturnotwendigkei oder
ehelicher Enthaltſamkeit. Utzerdem gibt auch in Frankreich faſt überall
verſtreute aſen, kinderreiche Familien wohnen. Endlich Tde in
einem ande, auf dem aus Urſachen der Fluch der Kinderloſigkeit
laſtet, die Zahl der Kindermorde im Mutterſchoß nicht eſtändig zunehmen
und, wie die franzöſiſche Revue mitteilt, ereits auf 174 Million jährlich
eſchätzt werden Das iſt eine enorme er die eine große Lebenskraft
Uund ugleich einen Abgrund bon Laſter berrät. Leider werden für unſer
igenes Vaterland bon ernſten Männern des praktiſchen Lebens gleichhohe
Zahlen enannt zum großen N  an einer m jeder Hinſicht Uun⸗

verantwortlichen Ausdehnung! der mediziniſchen Indikation
Dieſe gewiſſenloſen Angriffe auf das werdende eben, die ſo chwerer

verurtei werden müſſen, eil ſie die wehrloſeſten Weſen der Schöp⸗
fung ausgeu werden, en nicht einmal das übernatürliche eben egönnt
wird, das der Schöpfer auch für ſie bereitete, deuten auf den rund⸗
gue der Entartung, nach dem wir ſpähen

Oft enannt ird die Statiſtik über das Ausſterben der Familien
Hochbegabter in Frankreich bon dem berühmten Statiſtiker Bertillon ?, dem

Präſidenten der ſeit 1913 auch ad  1 anerkannten L'allance nationale
POur l'accroissemenbt de E population française. Sie umfaßt 445
der bekannteſten Familien ebender Franzoſen, alſo bon mehrfachen
Eheſchließungen abgeſehen im ganzen mindeſtens 890 Perſonen, die
jedoch nur 575 Kinder atten, nicht einmal genug, auch nur zwei
Dritke! ihrer eigenen Zahl erſetzen! Nach Berufen geordne zählen

Vgl. Veröffentlichunge auf dem Gebiet der Medizinalverwaltung erlin
613
Vgl. Gruber  Rüdin, Fortpflanzung, Vererbung und Raſſenhygiene? München
174
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wir U. 188 Künſtlerfamilien mit 104 Kindern, 266 Literatenfamilien
mit 127 Kindern, 222 Politikerfamilien mit 193 Kindern, 46
eute mit 35 Kindern, 66 Offiziersfamilien mit und ebenſa Fa
milien bon Staatsbeamten mit 51 indern

Die franzöſiſche Revue bringt nelle Belege, die eine Beurteilung im
großen geſtatten. Die zuſammenfaſſende Tabelle, die wie die meiſten andern
franzöſiſchen Angaben den Veröffentlichungen des ComitEé franoais POUT
le relévement de 1a natalité entnommen ſind, vergleicht die Zahl der
ebenden Kinder m den Familien Frankreichs im ahre 1896 und 1911
Ein lick auf unſere Kurven zeig ſofort, die beiden ahre gewählt
wurden: 1896 mit der verhältnismäßig ohen Geburtenziffer bon 23,9
und —. Ende einer faſt ununterbrochen abſteigenden Linie 1911 mit
dem iefſtan bon 18,8 9/0

Zahl der amilien, 1906 1911 ifferenz
die kinderlos en : 808 839 1686 915 121 924
mit Kind 638 752 30110²26 372 274
mit 2 Kindern: 2 379 259 2 557 949 178 690
mit Kindern: 593 387 516 043 77
mit Kindern 984 162 880 914 103 248
mit oder 5  * Kindern 916 222 793 185 123 037
mit oder mehr Kindern: 289 771 331 —072 41 301
ohne Angaben: 234 855 919 559 684 704
Geſamtſumme: 845 247 11 696 663 851 416

Ergänzend ird hinzugefügt, daß die Zahl der Familien, die keine Kinder
aben angaben, nur deshalb abgenommen aben ſcheine, eil biele

kinderloſe Familien glaubten, da ſie doch keine Kinder ätten, rau  en
ſie auf die rage „Wieviel Kinder aben Sie zur Zeit?“ keine Antwort
geben ſollen Gerade ſie dürften einen ehr bedeutenden eil der letzten
ethe von Familien umfaſſen.

Jedenfalls zeig die und ethe im erglei zur bis und
wiederum die Zunahme in der und ethe und die Abnahme in der
4. bis 6. die Ausdehnung und a  en  e Verbreitung der will⸗
rlichen Beſchränkung der Kinderzahl, eine ewegung, die auch die
erwerbstätigen Kreiſe der Bevölkerung: Arbeitgeber, Angeſtellte, Tbeiter
in erſchreckendem Maße erfaßt hat So atten, nur die Arbeiterklaſſe

erwähnen, nach einer Zählung bom März 1911 vbon 31½ Millionen
Arbeiterfamilien Frankreichs über 174 illion keine Kinder, faſt illion
nur Kind (die Zahl der Eheſchließungen des ganzen vorausgehenden
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Jahres betrug etwa 300 über illion nur und Kinder und
nuUur etwa 7˙4 illion mehr als Kinder. Überhaupt gab e8 m ganz
Frankreich Unter 111½ Millionen Familien, die 1911 gezählt wurden, nur
2 Millionen mit und mehr Kindern, während im beſondern Unter

Millionen Ehen vbon 153 und mehrjähriger Dauer über 25½4 Millionen
weniger als Kinder und davon wieder über 2 Millionen weniger als

Kinder aufzuweiſen hatten. der m dieſen grauenhaften Zahlen
noch eine kurzgefaßte Geſamtüberſicht beizufügen 16 9ſ/½ kinderlos,
50/ hatten oder 2 Kinder, 9ſ/ oder Kinder, 80/⁰ oder

Kinder und nUur 30/ mehr als Kinder!
Es ieg auf der Hand, daß leſe entſetzliche Familienentartung Frank⸗

reichs nicht durch Enthaltſamkeit der eleute, wie ſie einſt Malthus im
egenſa den Neumalthuſianern das Phantom der Übervolkerung
mpfahl, ewirkt wurde, ſondern entweder, wie wir ereits erwähnten,
durch Mord im Mutterſchoß (auch er durch „künſtliche Säuglings⸗
ſterblichkeit“ oder durch die Anwendung U 1 th ſi 1 Pra
ventivrezepte, 0 m Frankreich auch jetzt im rieg eine ſchamlo Pro
aganda ſtraflos 19 ſein darf Als Beiſpiele für den großen Erfolg dieſer
Propaganda ge: die Induſtriezentren dienen, wie Roubaix, ougéères,

die Geburtenziffer in einem Jahrzehnt Uum nicht weniger als ein Drittel
gefallen iſt

Wer ſich unſere Ausführungen im Maiheft erinnert, wird ugeben
m  en, daß die Ver  ni  E in Frankreich mit unſern eigenen weſentlich
übereinſtimmen, nur daß bei Uun  uv Iim allgemeinen wenigſtens noch nicht
jener rad der Entartung rreicht iſt, den wir bei unſerem eſtlichen Nach
bar ſchaudern gewahren. Indeſſen dürfen wir keinen Augenblick außer
acht laſſen, daß wir weit raſcher in das Verderben hineinſchreiten als
Frankreich, und daß im beſondern die Großſtädte, wo der grellglühende
anz einer überreizten Sinnenkultur alle cham ausbrennt, ohne Zu
wanderung bon außen zumeiſt ereits nicht mehr imſtande ſind, a u  Vv ſich
die eigenen oten rſetzen

Dr elix Theilhaber erlin), auf en Statiſtik der Berliner Uden
heit ebenſa im Maiheft hingewieſen wurde, hat 1913 eine nicht weniger
erſchütternde Studie über „das ſterile Berlin herausgegeben, worin

bon andern nſt

en, die wir nicht teilen ermögen, abgeſehen
Vgl. die Mitteilungen iM für Frauenkunde und Eugenik III

(1917) 123
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eingehend nachweiſt, daß bis 1912 die eheliche Fruchtbarkeit ſolcher lefe
geſunken war, wie ſie ſonſt, mit Usnahme bon aris, m ganz Europa
nicht nden iſt Selbſt die Geſamtziffer bon Frankreich wird die

Nach einer Aufſtellung bon Silbergleit kamen aufHälfte übertroffen.
1000 Ehefrauen im eL vbon 15 bis Jahren 1876 240 eburten,
1881 197, 1886 17⁵, 1894 144, 1901 12⁵, 1910 90,5, 1911
C(a. 85, 1912 C(d. 8011 Beſonders acht die Einſchränkung der Kinder—
zahl bom zum inde raſende For  I  e 1880 kamen auf 100 Erſt⸗
geborene 106 Zweitgeborene I, 98 Drittgeborene, 171 Viert⸗ bis Sechſt⸗
geborene; 1900 nur noch 81, 54, 7 1910 0, 45, 5 1911 74,
44, 541 Da die Zahl der kinderloſen Ehen, wie Theilhaber annimmt,

überſteigt, ſo dürfte der berechtigt ſein, daß m weit mehr
als der Hälfte aller Berliner Ehen ſich das Ein⸗ oder weikinderſyſtem
durchgeſetzt hat In abſoluten Zahlen kamen 1911 auf 000 Erſt⸗ und
Zweitgeborene nur 8800 Nachgeborene (3.—15 Kind)!

So eS in der Reichshauptſtadt, und e8 iſt unzweifelhaft, daß die
andern Großſtädte, 10⁴ die Kleinſtädte und das flache Land, mehr und
mehr vbon der Völkergeißel erfaßt werden, wie die eine Zahl mit eL:  2

ſchreckender Deutli  el dartut, daß die eheliche Fruchtbarkeit des Deutſchen
Reiches ſeit 1886 Uum 300/ abgenommen hat 2.

Was tun? Das iſt die rage, die Uuns auf den Lippen brennt Que
faire d das Echo, das jede eile und er der franzöſiſchen Revue

durchzittert.
Das erſte Kind iſt ehr oft urſprüngli uneheli (in Berlin und Sachſen

etwa m 45 9½0 aller e! Vgl. für Raſſen⸗ und Geſellſchaftsbiologie XI 723)
In einer Kritik der mi  eren Auffaſſungen des Statiſtikers rektor

Dr. Würzburger (Dresden), die mit den nicht 3 vereinen ſind, wie auch
andere ausgeſprochen aben, agt Prof Dr. Opitz ießen habe als Frauen⸗
arzt in emer großen Praxis Uftg Gelegenheit den Urſachen des Ge⸗
burtenrückganges nachzugehen, und da zeigt mit ganz erſchreckender Deut⸗
lichkeit, daß m der Tat ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts das, was man mit einem
nicht ehr ſchönen Wort ‚die Rationalifierung der Ehe⸗ genannt hat, in ungeheurem
Maße Uum gegriffen hat iſt die olge einer Gefinnung, die, wie das

eben, ſo auch die Beziehungen der ele zueinander lediglich vom privat⸗
wirtſchaftlichen Ge aus betrachtet und auf der allgemein verbreiteten

eruht, daß das Glück des Lebens ein mögli behagliches und
ſorgenfreies Daſein, frei von jedem ang und frei von jeder Ver ſei.“522 Die Volksgeißel der Familienentartung in Frankreich und bei uns.

eingehend nachweiſt, daß bis 1912 die eheliche Fruchtbarkeit zu ſolcher Tiefe

geſunken war, wie ſie ſonſt, mit Ausnahme von Paris, in ganz Europa

nicht zu finden iſt. Selbſt die Geſamtziffer von Frankreich wird um die

Nach einer Aufſtellung von Silbergleit kamen auf

Hälfte übertroffen.

1000 Ehefrauen im Alter von 15 bis 45 Jahren 1876: 240 Geburten,

1881: 197, 1886: 175, 1894: 144, 1901: 125, 1910: 90,5, 1911:

ca. 85, 1912: ca. 8011 Beſonders macht die Einſchränkung der Kinder⸗

zahl vom 2. zum 3. Kinde raſende Fortſchritte. 1880 kamen auf 100 Erſt⸗

geborene 106 Zweitgeborene 1, 98 Drittgeborene, 171 Viert⸗«bis Sechſt⸗

geborene; 1900 nur noch 81, 54, 70; 1910: 77, 45, 55; 1911: 74,

44, 541 Da die Zahl der kinderloſen Ehen, wie Theilhaber annimmt,

20,j überſteigt, ſo dürfte der Schluß berechtigt ſein, daß in weit mehr

als der Hälfte aller Berliner Ehen ſich das Ein⸗ oder Zweikinderſyſtem

durchgeſetzt hat. In abſoluten Zahlen kamen 1911 auf 20000 Erſt⸗ und

Zweitgeborene nur 8800 Nachgeborene (3.—15. Kind)!

So ſteht es in der Reichshauptſtadt, und es iſt unzweifelhaft, daß die

andern Großſtädte, ja ſelbſt die Kleinſtädte und das flache Land, mehr und

mehr von der Völkergeißel erfaßt werden, wie die eine Zahl mit er⸗

ſchreckender Deutlichkeit dartut, daß die eheliche Fruchtbarkeit des Deutſchen

Reiches ſeit 1886 um 30⅝ abgenommen hat ?.

*

*

*

Was tun? Das iſt die Frage, die uns auf den Lippen brennt. Que

faire? das Echo, das jede Zeile und Ziffer der franzöſiſchen Revue

durchzittert.

Das erſte Kind iſt ſehr oft urſprünglich unehelich (in Berlin und Sachſen

etwa in 45%/ aller Fälle! Vgl. Archiv für Raſſen⸗ und Geſellſchaftsbiologie XI 723).

2 In einer Kritik der milderen Auffaſſungen des Statiſtikers Direktor

Dr. E. Würzburger (Dresden), die mit den Tatſachen nicht zu vereinen find, wie auch

andere ausgeſprochen haben, ſagt Prof. Dr. Opitz (Gießen): „Ich habe als Frauen⸗

arzt in einer großen Praxis häufig genug Gelegenheit ..., den Urſachen des Ge⸗

burtenrückganges nachzugehen, und da zeigt es ſich mit ganz erſchreckender Deut⸗

lichkeit, daß in der Tat ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts das, was man mit einem

nicht ſehr ſchönen Wort ‚die Rationaliſierung der Ehe' genannt hat, in ungeheurem

Maße um ſich gegriffen hat. Es iſt die Folge einer Geſinnung, die, wie das

ganze Leben, ſo auch die Beziehungen der Eheleute zueinander lediglich vom privat⸗

wirtſchaftlichen Geſichtspunkt aus betrachtet und auf der allgemein verbreiteten

Anſicht beruht, daß das höchſte Glück des Lebens ein möglichſt behagliches und

ſorgenfreies Daſein, frei von jedem Zwang und frei von jeder Verpflichtung iei

(3eitſchrift für Bevölkerungspolitik und Säuglingsfürſorge IX. [März 19171 226 ff.)(Zei  ri für Bevölkerungspolitik und Säuglingsfürſorge ＋3 226
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Frankreich zeig Uuns die düſtere Perſpektive, der Unſere eigene Be⸗
völkerungsbewegung ſich haſtig entgegenwälzt, und in deren arzen
Tiefen der Abgrund des ertode lauert; Frankreich zeig Uuns ugleich,
daß wir die ſung des Bevölkerungsproblems aufs Ußerſte gefährden,
enn wir nicht die eligion als Hau  0  W in unſere Rechnung
einſetzen und unbedingt jeden Widerſpruch mit dem göttlichen Ge
ſetz Uund 1e  e Paktieren mit der ſtärkſten menſchlichen Leiden
g  ich verwerfen.

Es ieg Uuns fern, den Einfluß der wirtſchaftlichen Ver

niſſe
auf die Kinderfreudigkeit eines Volkes unterſchätzen, da 3 feſtſteht, daß
ſowohl wirtſchaftliche Not als auch wir  aftlicher Überfluß m allen Kultur—
ändern den Kinderſegen beſchränkt. beſondern hat in Frankreich

das Erbrecht des Code eivil vbon 1804, das die gleiche Teilung
wiſchen den Kindern der Familie verlangt, das Zweikinderſyſtem nicht
wenig gefördert. Großzügige Reformen im Erbrecht und in der Steuer⸗
verteilung ſowie andere biologiſch⸗wirtſchaftliche Maßnahmen ſind dbon weit⸗
reichender Bedeutung.

Indeſſen are *2 eine unfaßbare ⁊ rken 9 der kulturgeſchichtlich
gewordenen Ver

niſſe, man das Urſachenproblem Unter Ausſchal⸗
tung religiöſer Entwicklungen en und ſich die Anſicht eigen machen,
die einer 7  der beredteſten Verteidiger des Rationaliſierungsſyſtems auf na⸗

tionaler Grundlage m ſeinem ereits genannten Werk über „Geburten⸗
rückgang Und Geburtenregelung“ ausſpri „Frankreich iſt eimn deutliches
Beiſpiel ＋

L, daß der vielgerühmte Schutzwall, den der Katholizismus
dem Eindringen der Geburtenprävention entgegenſetzen ſoll, ni weniger
als unüberſteigbar iſt Hier hat die katholiſche 1 19 verſagt.
Allerdings als die Tochter der erodia bor Herodes tanzte, während
ohanne im Kerker ſchmachtete, erlag der errſcher der Verführung, und

Auch ohne intime Kenntniſſe der fran⸗das au des ohanne fiel
Kirchengeſchichte, die wir einem Raſſenhygieniker nicht Umuten

wollen, iſt es doch ſonnenklar, daß bon einem Verſagen der Ir
ſchon eshalb nicht die ede ſein kann, weil ſie bon einem verführten olk
und einer gottloſen Volksvertretung als größte Feindin verfolgt und ge
nebelt wurde, während der nglaube mit ſeiner Verführungsgewalt die
Herrſchaft des el aufrichten durfte

Um bon jenen welthekannten Geſchehniſſen zu ſchweigen, die, ng
vorbereitet durch den Geiſt Voltaires und die Enzyklopädie, N die Wende
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des Jahrhunderts die Sittengeſchichte bon ganz Europa erſchütterten
und m Frankreich für eimn Jahrzehnt die Kirchen chloſſen und ent⸗
weihten und ron und ar ugleich Unter Trümmern egruben aben
wir nicht ſelbſt rlebt, daß das berüchtigte Wort Gambettas bom Mai
187 Le cléricalisme, C'esbt l'ennemi, keine Augenblicksphraſe war, ſon
dern vbon den gottentfremdeten Trägern der ritten epu mit rutaler
Gewalt bis zur Ußerſten Beraubung und öffentlichen Entrechtung durch
geführt wurde? Wir erinnern das eſe bom März 1882, das
den Religionsunterricht in der Ule 0  E, und die unſagbar
traurige Leidensgeſchichte der verſpotteten und mit Dornen gekrönten D

Wie bitter bor allemFrankreichs eit Beginn des Jahrhundertis.
die Stunden äußerſter Trübſal, als man die Ordensleute des Landes ber⸗

wies, das Zeichen des Kreuzes m den au rat Uund das Konkordat
erriß! So vollkommen ermo das ungläubige Frankreich den Einfluß
der ir Chriſti auszuſchalten 1, daß in einer or vbon ari
ereits bor Jahren nur noch eine inzige Familie nden war, die

zum Gottesdien m einer zwei Kilometer entfernten Pfarrkirche bemühte,
10⁴ daß die zwei Millionen Einwohner der Vorſtädte faſt ausnahmslos der
religiöſen Unwiſſenhei und dem modernen Heidentum verfielen, und daß
ſelbſt ardina Richard bon ari im a des Trennungsgeſetzes eine
eigene iözeſe DPAVYS de mission nannte!

Nein, nicht die Religion, ondern der nglaube und der Haß
die heilige 11 aben vollkommen erſagt — ſo wie

das Heidentum zur Zeit der romi  en Kaiſer. Das olg erdie aus
der geſchichtlich unbeſtreitbaren Tatſache, daß die Geburtenziffer Frankreichs,
nach Jahrzehnten und Provinzen unterſchieden, VN dem Maße zurückging,
als die moderne Kultur und die kirchenfeindlichen Gewalten vbom ande
eſt nahmen. Es iſt nicht eugnen, daß die Provinzen mit geringſtem
Geburtenrückgang, die ereits oben enannt wurden, ihren einſtigen Kinder
egen dem Einfluß der ixr verdankten, der leider immer weniger
ermöglicht wurde, die Gewiſſen bor Verführung und Vergewaltigung

und jene einhei der Atmoſphäre erhalten, die die Verwirk⸗
lichung des wunderbaren Ideals der chriſtlichen Ehe rhei In erſter
Linie dürfen auch eute noch, wie ereits rwähnt, die Departements de la
retagne allerdings auch teſe nicht mehr ohne Einſchränkung m

Vgl. Goyau, France, Etat religieux actuel, im Dicetionnaire de Théologie
catholique, A86. LIII (Paris 634
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ren genannt werden, vornehmlich Finisteére und orbihan, die dank der
reue zum Glauben und zur praktiſchen laubensbetätigung ſtets die ber⸗

hältnismäßig höchſte Geburtenziffer vbon ganz Frankreich bewahrten
übrigen reilich muß man Prof Dr Julius Wolf (Berlin), dem

Gründer der eu  en Geſellſchaft für Bevölkerungspolitik, recht geben,
enn bei der vergleichenden Betrachtung der Kulturländer nach reli⸗
giöſen Geſichtspunkten Frankreich in eine eigene Rubrik verweiſt, wo e8

einſam als das Land der Unkirchlichkeit, das aus einer gerechten Sta⸗
tiſtik ausſcheidet. — ute, ſo ſtellt auch die Revue pratique d'apologétique
bekümmert feſt, ſind die treuen Familien nicht mehr In Provinzen
vereint, die ſich den unheilvollen Einfluß bon außen ſchützen
vermöchten eute erſcheinen ſie uns verſtreut travers les départe-
ments, de VGritables Ilots Ein Beiſpiel eines aus

tauſend, wie der erfaſſer beifügt. Der ufa führte fünf junge Franzoſen
aus g9  E katholi Familien zuſammen. Sie erfielen auf den edanken,
ihre Brüder und weſtern zählen Es olz berichteten
ſie ihre  3 Entdeckung einem ihrer Lehrer. Und dieſer war in der glücklichen
Lage, antworten zu können Wenn ich meine Geſchwiſter hinzuzählen darf,
ſo ſteigt die Zahl auf 511

Leider dringt auch in jene aſen das Unheil Auf der letzten Diözeſan⸗
tagung, die Unter dem Vorſitz des Herrn ardina Amette ari ſtatt⸗
fand, wurde es offen beklagt, daß aus den katholiſchen Pfarreien
und freien Schulen eine Generation ſehr ſtrebſamer junger eute hervor⸗
gehe, die äußerli auf ſich halten und ſich emporarbeiten, doch ugleich
der Lebensnot, dem Ehrgeiz und den Vorurteilen der mgebung erliegen.
Vor die arte Alternative geſtellt, entweder den Kinderſegen beſchränken
oder eine ſorgenfreie Lebensart und geſe

aftli Stellung preiszugeben,
erliegen ſehr viele der ſchlimmen Verſuchung, eren Überwindung bei der

oaſen n Verſtreutheit mitten in den Zaubergärten gleißenden Goldes
und glimmender nicht ſelten einen geradezu heroiſchen ermu
verlangen. Selbſt eimn arſtfa ag 10 V Klingſors Garten mit er⸗

ſ

ernde el zum eiligen ral
h, Elend! Aller Rettung Flucht!
Oh, Weltenwahns mna  en
In höchſten Heiles heißer Sucht
Nach der Verdammnis Uell 3 chmachten!“

Trotzdem bleibt eſtehen, daß 8 ſelbſt in der Seineſtadt noch viele
Familien gibt, die mitten m der Welt, nicht bon der Welt in der
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eligion die ra des Heldentums nden und wie arſiſa mit dem
Zeichen des Kreuzes den Zauber bannen und die rügende m
rauer und Trümmer ſtürzen Jedenfalls iſt 8 eine beobachtete
Tatſache, daß in egenden, die ſich überhaupt noch bor andern durch die
verhältnismäßige Höhe der Geburtenziffer auszeichnen, jenen en
kinderreicher Familien alle Erfolge danken ſind Das
wurde ausdrücklich bon einem hochangeſehenen Kenner der franzöſiſchen
Verhältniſſe, Jordan, Profeſſeur Sorbonne, auf der Diözeſantagung

ari hervorgehoben, wie wir dem Bericht in den Htudes vbom April
1917 112) entnehmen. 7 gibt auch bei uns“, ſo agte Jordan,
„noch Kreiſe, die man ru  ar nennen darf Sie ſind 2 nicht deshalb,
eil eine jede Familie dort die Normalzahl Kinder dieſer unglückliche
Ausdruck bezeichnet das in Frankreich angeſtrebte Drei kinderſyſtem) her
vorbringt, ondern eil eine große Zahl bon ahrha kinderreichen Familien
den allgemeinen Durchſchnitt erhöht „Und ieſe Beobachtung“, ſetzt

Jordan inzu, Uuns den Weg, den wir gehen aben Wenn
die franzöſiſche Geburtenziffer ſich beſſern ſoll, ſo kann das nuL durch
Vermehrung der kinderreichen Familien geſchehen, und nicht dadurch, daß
man ſich nutzlos abmüht, verhärteten Malthuſianern, eren gefälſchte Ge
wiſſen unfähig geworden ſind, gewiſſe böſe Gewohnheiten laſſen, ein

rittes ind abzuringen.“ Hiermit Iimm die Tatſache überein, die wir
gerade in jenem Werk verzeichnet nden, das aus lauter Begeiſterung für
das Rationaliſierungsprogramm der katholiſchen Ir Frankreichs den
Vorwurf macht, daß ſie verſagt habe nämlich, daß gerade die rei  en
Bauern Frankreichs, die ittel ätten, große Familien ernähren,
nicht einmal jene Kinderzahl feſtzuhalten ermögen, die ohne Erbteilung
die rbfolge wenigſtens ſichern und arum V ohem Intereſſe bon Hof
und amm aren! Man eſe und ſtaune, daß in den Haus⸗
haltungen der reichſten Bauern eines Diſtriktes der icardie nur Kinder
gezählt wurden. lebiele „einzige“ ne und rben franzöſiſcher Bauern⸗
höfe wohl in dieſem Kriege ins rab geſunken ſein!

Es iſt V der Tat une modeste conclusion, enn die Revue Pra-
tique d'apologétique ·  1  N Ende einer würdigen Darlegung des Ideals
der chriſtlichen Ehe der kirchenfeindlichen Regierung den Satz entgegen  —  2
ſchleudert: St done une eriminelle folie de 1 part d'un ne-
ment qui gémit SuUr 1a dépopulation de faire la guerre AuU idées
qui peuvent faire Obstacle fléau. Auch die ungläubigſten
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Bürger Frankreichs, die hoffnungslos dem Atheismus erfallen ren,
önnten ſich der Berechtigung dieſer Anklage nicht ver  ießen,
dqu  Ils aienbt quelque loyauté t quelque éElévation dans I'ésprit.

Im Deutſchen eich iſt jene äußerſt bedrohliche aſenſtadium,
das ur durch 01 aten überwinden iſt, noch nicht zur All⸗
gemeinerſcheinung geworden. Wie in einer ng vergangenen Zeit Frank⸗
rei ſo kann man bei Uns auch eute noch weite Bezirke, 10
Provinzen amhaft machen, die ſich ugleich durch praktiſche Religions⸗
betätigung und einen verhältnismäßig reichen Kinderſegen auszeichnen
und dieſen Gebieten berdanken wir ＋ mehr als allen andern, enn
wir in dieſem Weltkrieg nicht geknechtet werden Im beſondern hat ſich
die Parole der unbedingten Treue die Naturgeſetze, wie ſie die
praktiſche Betätigung des katholiſchen auben erlangt, einzigartig be⸗
It, während jede Verminderungsſyſtem, das nicht auf er Enthaltſam⸗
keit, ondern auf künſtlichen Eingriffen nach den Berechnungen und Lüſten
der Menſchen eruht, kläglich erſagte Dieſes Erfahrungsergebnis unſerer
Vergangenheit iſt ſo Unbeſtreitbar durch eine Fülle bon Unterſuchungen

Umſichtiger Art ſichergeſtellt!, daß 3 nicht einmal jene eugnen
die mit einem ſo großen Her der Formulierung, Begründung

Um die imund Ausbreitung vbon Rationaliſierungstheorien arbeiten.
Maiheft angeführten Belege nicht wiederholen auch rofeſſor
Dir Gruber der trotz ſeiner freimütigen Verteidigung der
en Familie leider nicht VN der unerbittlichen Enthaltſamkeit die einzig
erlaubte Geburtenregelung anzuerkennen vermag, ſagt ausdrücklich 7 Ich
kann nicht begreifen, wie man die Bedeutung des Dogmenglaubens der
Konfeſſionen für die Natalität eugnen kann. * iſt kein Zufall, daß
dort, die at

iſche Kirchenlehre noch feſt m den emütern wurzelt

Vgl. außer den eren Arbeiten Kroſes deſſen Abhandlung uin Faß
enders „Des eu  en Volkes ille zum Leben“. ort nden auch weitere
Literaturangaben, die beiden ausgezeichneten Werke von Dr Roſt „Geburten⸗
rückgang und Konfeſſion“ und „Die Kulturkraft des Katholizismus“. In dieſem Zu
ſammenhang ſei nachdrücklichſt auf die alle Geſichtspunkte m meiſterhafter Abſtufung
umfaſſende Schrift von Prof Dr ausbach hingewieſen, die ürzlich Uunte: dem
Titel „Ehe und Kinderſegen vom Standpunkt der chriſtlichen Sittenlehre“ uim Volks⸗
vereinsverlag M.⸗Gladba erſchienen uma die praktiſchen Schwierigkeiten,
die die reue Erfüllung des Naturgeſetzes erſchweren, finden V au Schrift
eine ebenſo are wie liebevolle Darlegung.

Urſachen und Bekämpfung des Geburtenrückgangs Im eu  en Reich 44,
Unchen 1914
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und die Gemüter bindet, wie im Rheinland, in gewiſſen Teilen bon

Bayern, m irol, in der retagne, die Geburtenzahlen noch hoch ſind;
daß dort, rationaliſtiſches Denken und die ehre bon der Selbſt⸗
herrlichkei des Individuum die erhan gewinnen, alſo in jenen Ge⸗
ieten, der Liberalismus und die Sozialdemokratie ſich greifen,
die ehburten zurückgehen. Man doch den Mut ſeiner Überzeugungen
haben!“ Selbſt rofeſſo Dr rotjahn hält den Einfluß der katholiſche
irche, die, wie mit echt hervorhebt, bis V Unſere Tage die An⸗
chauung bon der Verwerflichkeit der Empfängnisverhütung durch andere
als die ittel der Enthaltſamkeit folgerichtig feſtgehalten habe, für ſo
zweifellos erfolgreich, daß Mm die ſtatiſtiſchen Beweiſe nicht einmal aus⸗

zugsweiſe wiederholen brauche „Die katholiſche WV iſt tatſächlich
ein Damm den Geburtenrückgang.“ Die proteſtantiſchen Kirchen
dagegen hätten ſich mit Usnahme des geringen Bruchteils der Be  erung,
der ſich bon der ganz orthodoxen Richtung führen laſſe, auch nicht
nähernd als ern ſo ſtarker Damm die Verbreitung der eburten⸗
prävention erwieſen als die katholiſche.

Trotzdem glaubt rotjahn, daß dem moraliſchen Bewußtſein der
Gegenwartsmenſchen weder die klaren Vor  1  L der katholiſchen IV.
noch die erhebli unklareren des Proteſtantismus in en der eburten⸗
prävention auf die Dauer enügen. Er weiſt wiederholt hin auf das
katholiſche Frankreich und meint, daß man ſich auf die 1 nicht ber⸗

aſſen nune. Und enn der ablehnende Standpunkt der katholiſchen
W gegenüber den Präventivmitteln modernen Anſchauungen nicht weichen
0  E, ſo werde jedenfalls die Geneigthei der Katholiken wie Erfahrungen

in katholiſchen Familien des Mittelſtandes ſchon jetzt eigten
gerade in dieſem un den Weiſungen der folgen, im Lauf der
Zeit ſchwinden. Das gelte in noch höherem Maße bon den Angehörigen
der proteſtantiſchen Bekenntniſſe, da man ganz allgemein immer klarer ein⸗
ſehe, daß derartige inge eigentlich außerhalb der Religionsſphäre liegen (0
Neue Lehrmeiſter ſeien notwendig, deren Ratſchläge dem Pflichtbewußtſein (0
hinſichtlich der Fortpflanzung Rechnung tragen. Arztliche Erfahrung be⸗
zeuge, daß die Erkenntnis, die Zahl der Kinder regeln önnen,
das Gewiſſen ehr ar belaſte (D) Und enn auch bis jetzt nur privat⸗
wirtſchaftliche Vorſtellungskreiſe, zuma bei Elternſchaft mit materieller
eengung, maßgebend geweſen ſeien, werde man ſich gewi nicht der Ein⸗
ſicht ver  ießen, daß es unſittlich ſei, der Geſellſchaft und Nation den
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ihrer Erhaltung erforderlichen Nachwuchs vorzuenthalten (0 Grotjahn ber⸗
11 das weikinderſyſtem als „ſehr unzweckmäßig“ und glaubt an eim
„Dreikinderminimalſyſtem“, das bei entſprechender wirtſchaftlicher Er⸗
leichterung die Mehrleiſtung zahlreicher rüſtiger Eltern etone, als den
uUsglei der Zukunft, als die Erſatzforme für den „naiven“ der
Vergangenheit. Wir en Uuns beeilen, ſo meint er, den Vorſprung,
den uns der Bevölkerungsüberſchuß für eine urze Spanne Zeit ewähre,
auszunutzen, ehe uns der Bevölkerungsſtillſtand dazu zwinge „Denn eimn
lick auf den weſtlichen Nachbar ehrt, daß dann faſt unüberwindliche
Schwierigkeiten entſtehen. lam proximus AT Ucalegon!“

Leider hat Profeſſor Dr rotjahn ereits einen brennenden Sparren
aus dem Na  rha ergriffen und ihn m das Heim des eu  en
Volkes geſchleudert, indem in einem ſoeben erſchienenen Band der „Blauen
Bücher“ (1.—40 auſen die allgemeine enntni der ethoden
vorausſetzen zwar die „Spießbürgerregel“ der rivatwirtſchaftlichen
Prävention und das Zweikinderſyſtem erwir  L doch im übrigen den einzelnen
ſowohl als auch der öffentlichen einung, die ſich bisher in en der
Fortpflanzung noch kein „Gewiſſen“ gebilde hätten, ſeine eishei auf
drängt fand das Buch auf dem Bahnhof einer katholiſchen Klein⸗

neben riften, die nicht weniger zerrüttend auf die moraliſche
Volksgeſundheit wirken en

rofeſſor Dir Oldenberg (Göttingen) hat auf der großen Oktober⸗
tagung der Zentralſtelle für Volkswohlfahrt 1915 davor gewarnt, die
Geiſter rufen, die die ande frommer cheu ſyſtemati ockern, „Unter
hygieniſchen und eugeniſchen Geſichtspunkten“, „jenſei bon Gut und Böſe“
Ohne das Buch namentlich zu nennen, d Oldenberg offenbar Grot⸗
jahn „Soziale Pathologie“ im Auge, die die gleichen Lehren auseinander⸗
legt Frankreichs eiſpie zeigt, wie berechtigt das kritiſche Wort war

Selbſtverſtändlich ſind auch wir der Anſicht, daß eine eihe
iologiſch⸗wirtſchaftlicher Reformen nottut, die natürlichen Lebens⸗

Indeſſen, wiebedingungen für eine zahlreiche Familie verbeſſern.
Prof Dr Bumm in ſeiner ede zum Antritt des Rektorates der Berliner
Univerſi Oktober 1915 mit großer xTme entwickelte, aſſen
die geſetzlichen Maßnahmen, „gleichgültig, ob ſie in Form bon Prämien
oder Pribilegien für zahlreiche Kinder oder in Form bon Gehalts⸗
differenzierungen für wenig oder keine Kinder gedacht ſind“, und über⸗
au „alle äußeren den „Kernpunkt“ unberührt. Das hätten

Stimmen der Zeit.
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ſchon die en mer erfahren en, die ſich während der ganzen Kaiſer⸗
zeit mit legislativen Kunſtſtücken vergeblich em  en Derſelbe Mißerfolg
ſei bei den neuerlichen Verſuchen ! Frankreich wieder zutage getr

Was die Eltern ihren Kindern 1 Mühe und orge geben läßt ſich nicht
Mark und Pfennig umrechnen, durch eld allein iſt da ni er⸗

reichen 7. Das gleiche Urteil ehn Bumm ſelbſt auf die oziale eſe
gebung aus enn ſie ſich nicht „mit werktätiger berbindet we
den Bedürftigen ihren Behauſungen nachgeht und ſie aus den unglück⸗
en Verhältniſſen herausrei Es klingt wie ein Hohn, ein paar
Mark Wochengeld Utter zuzumuten, noch mehr Kinder bekommen,
enn ſie ſchon mit denen, die ſie hat Unterkunft nde und ehe
muß, wie ihre Kinder auf den Hintertreppen und den unkeln en
jedermann Wege ſind me praktiſche, zugunſten der und mitt⸗
leren Bevölkerungsklaſſen berechnete Boden⸗ und Wohnungspolitik die Ver⸗
mehrung der Arbeiterkolonien den Induſtriezentren, die Rückführung des

Volkes aus der Hölle ſeines Großſtadtlebens auf das Land wo die
Sonne allen ſcheint und die Ernährung viel eichter iſt, kommen als ſozial
politiſche ittel erſter Linie Betracht 76 Ein freimütiges glückhaltiges
Wort das wir dem zeitigen Rektor der Univerſité der Reichshauptſtadt
nnigſt danken Mehr noch egr  en wir e8 daß Prof Di Bumm Unter
ſchärfſter Ablehnung des ni Materialismus der den nſchauungen
weiter Volksſchichten die Mutterſchaft körperlichen unktion erab⸗
würdige und ſie bon dem letzten eſt des Glanzes und der Heiligkeit der
Jahrhunderte entkleide eS offen ausſpri daß der Kernpunkt auf den

ankomme nur der Bindung des Lebens durch höhere
innerliche 1e elegen ſei So iſt e8 der Tat Doch ieſe
Bindung vermittelt nicht der wie alle ugeben, auch nicht der
ien der Raſſe, wie ihn Raſſenhygieniker als Grundlage
eu  en preiſen, ondern nur die Religion unſerer er, die das
ungläubige, entartete Frankreich verwarf und die Ungläubigen unſerem
eigenen Vaterlande berneinen. Die Uunde der Familienentartung, die der
nglaube Frankreich und uns ſelber ſchlug, muß ſchließen, enn den
verblutenden Völkern Geſundheit werden ſoll

„Die Labung, die dein Leiden endet
eut nicht der Uell aus dem le
Das Heil ird nuimmer dir geſpendet
Wenn uell dir nicht chließt ＋

Zu dieſen erſuchen vgl Kroſe dieſer Zeitſchr (1915) 287 291
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on ird auch Frankreichs Vergangenheit zweifellos unſere Zu
Un Der noch mächtige Lebensſtrom ird zum Rinnſal, das in
den Gräbern des ode verſickert.

Wenn in 0  0  1 chen Kreiſen 4 ſie denken wir zunächſt die
Treue ſchwanken beginnt, ſo dürfen wir erfahrungsgemäß nur bon der
ſeelſorglichen Erneuerung des Ureigenen religiöſen Lebens, das eine
weiſe Regierung im eigenen ntereſſe und im ntereſſe des ganzen Volkes
nie fördern kann, die Erneuerung der en Treue erwarten. Man
nne der e, die ſich an Treue ron und Vaterland doch bon
niemand übertreffen läßt, das ſo ſehr egehrte Fürſichſein, die reihei in
ihrem Bereiche und alle jene natürlichen Vorausſetzungen, die man den
andern nicht vorenthält, und die ſie zur möglichſt wirkungsvollen V  ung
ihrer göttlichen Sendung ei Sie ird mſtande ſein, auch in Zu
uUn Unter voller Reſpektierung der gottgegebenen menſchlichen reihei die
Herzen bewegen, den ＋

en rie auf würdige Art zu meiſtern und
dem ſein höchſtes Erdenglück, das Familienglück, rhalten. Denn,
was wiederum erfahrungsgemäß kein natürlicher Beweggrund, auch nicht
der Volks⸗ und Raſſengedanke, der ogar in Frankreich trotz des aus
geprägteſten Selbſtbewußtſeins vollkommen verſagte, leiſten vermag, das
wird in der bon der 11 bereiteten Atmoſphäre der einhei durch den
lebendigen Glauben 1  N den unendli weiſen, gerechten und gütigen Gott,
durch die zuverſichtliche Hoffnung auf einen ausgiebigen Ausgleich im
enſei und durch die g9  ende lebe zum gekreuzigten Erlöſer, zum
treueſten Menſchenfreunde und Lehrmeiſter aller Zeiten, ra Nicht
in den Luſtgärten 0  ons, ondern auf Kalvarias einſamer Höhe ent⸗
ſpringen die Quellen des Heroismus.

Auch jene, die uns fernſtehen, beſtreiten nicht den Wert der Enthalt⸗
amkeit dbom Standpunkt der Kultur, ſchon eshalb nicht, weil leſe
wunderſame ra wie ein Iwan Bloch, der das eleben Unſerer Zeit
und ſeine Verirrungen ſo eingehend geprüft hat, zugibt, eines der großen
ittel zUur Kräftigung des illens ſei, weil ſie ferner einen wirkſamen
Schutz die efahren der wilden lebe 23 und weil ſie endlich
darauf hinweiſe, daß der Inhalt des Lebens durch das Geſchlechtliche noch
ange nicht erde. Man hat ogar in bielen en beobachtet,
daß die zeitweiſe Enthaltſamkeit in der Ehe eine eigentümliche Vertiefung
Uund Konzentration der geiſtigen Fähigkeiten und eine Steigerung der gei⸗

le zeitweiligeigen Leiſtungen bermittelt Auch wird jeder zugeben, daß
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Enthaltſamkeit in Verbindung mit der reſtlos vollkommenen x  ung der
Naturgeſetze hygieniſch Und eugeni  L für Eltern und Kinder, eine in
jeder Weiſe vernünftige Uund beglückende Geburtenregelung bildet, daß man
die Rationaliſierungsſyſteme der Menſchen dagegen nur Naivitäten
nennen kann Zugeſtändniſſe eine eige Schwäche, die noch mehr ber:
wunden und ra Und lück zugleich rauben.

Nur das eine iſt allen, die den Wert der übernatürlichen nade weder
kennen noch ſchätzen, ein unerklärliches, unlösbares Problem: Wie ollen
ſie die auflodernde Luſt im Menſchenherzen bezwingen? Man enke nur

7—  — den jahrelang hin Uund her wogenden am den der einmal verführte
Auguſtinus durchlebte! Der arke Mann, dem die Enthaltſamkeit VN ihrer
euſchen Majeſtät zuwinkte, arf ſich m ſtürmiſcher rregung Unter einem
Feigenbaum auf die Erde. Ströme vbon Tränen türzten aus ſeinen Ugen,
und jammernd rie Wie ange noch? wie lange? och, wie Au⸗
guſtinus den herrlichſten Sieg durch die nade errang, ſo ird jeder, der

illens iſt und die mütterliche Hand ſeiner 1 ergreift, dieſelbe
9  1  e Erfahrung rleben Uund in der übernatürlichen na das eine
nden, das kein Kulturfortſchritt der menſchlichen ernun vergeben hat
und das doch die gefallene Menſchennatur zur ſiegreichen Überwindung der
Verſuchung auf die Dauer nicht eulbehten vermag.

In dem ſoeben erſchienenen 10 Heft des 159 Bandes der altberühmten
„Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter“ hat ein bayeriſcher apuzinerordensprieſter,

Cyprian Fröhlich, einen überraſchenden Beitrag zum 5  jährigen Jubi⸗
GAum der Hohenzollern in der Mark Brandenburg veröffentlicht, worin
uns vbom Schwanenritterorden Unſerer Lieben Frau erzählt, der bon dem
Markgrafen riedri II gegründet wurde Und Unter ihm und ſeinem
Bruder und Nachfolger, dem en Albrecht Achilles, eine wunderſame Blüte⸗
zeit rlebte Der Schwanenritterorden „die Sitten und Denkweiſe der
Zeit mildern“ und Ugleich ord Und Süd religiös berbinden. Seine
Hauptheiligtümer V Berlin und Ansbach Zehn regierende Fürſten
Uund zahlreiche Grafen, Ritter und Herren, Edelleute und Edeldamen ge⸗
hörten ihm an. Tief ergriffen glaubt man m dem ſchlichten Bericht Cy
rian den ang einer verſunkenen vernehmen, die ein ein
er Waldſchratt V den Bergſee warf

Hier ſei nur das Ordensſymbo dieſes erſten Hohenzollernordens er⸗

n Es war ein  ilberner an in ſchreitender Stellung mit hoch
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erhobenen Flügeln. Der an war bon einem kranzförmig gewundenen
„weißen, unbefleckten Dweln“ umgeben. ede der beiden herunter⸗
hängenden nden lief in fünf Zipfel aus, die Überne ein trugen.
Der wan edeute den ſeligen Tod, der weiße, unbefleckte eln die
einheit, die Haupttugend des Ritters, und die zehn ein verſinnbilden
die zehn Gebote

iſt ein frommer des ſinnigen erfaſſers, daß der Schwanen⸗
ritterorden wieder erſtehe und ord und Süd bon auch religiös
vereine, Ub uNUNI sint. Jedenfalls muß der an bon Mont⸗
ſalvat, der Lohengrin fährt, Uuns wiederkehren. Und das Symbol der

Zeit ſei kein nderes als das des Schwanenritterordens aus den
frommen agen der erſten Kurfürſten bon Brandenburg. Es verſinnbildet
das einzige Programm, aus dem wir 1  ung und die 10  1  e Erneue⸗—
rung bon Familie und olk erwarten dürfen 2 die aſen ran
rei würden die Blütenfülle eines überquellenden Frühlings von
über das Land ausſchütten und überall das under der ſittlichen
Erneuerung wirken, das ein ohau m ſeinem ergreifenden Beitrag in dem
bewundernswerten Dietionnaire de Théologie catholique: France, 6tat
religieux Ctuel, ſo hoffnungsvo erſehnt

Hermann Muckermann


